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AH« Rechte V o rb e h a lte n

Besprechung (les Vortrages: Die Errichtung y o i i  Architektenkammern
A uszu gsw eise  W iedergabe nach den stenographischen  A ufzeichnungen (F o rtse tzu n g  aus Nr. 5, S e ite  24).

err Dr. Josc])h : M. H., ich muß mich, so leid cs mir tu t, als I 
Gegner der E inführung der Architektenkam m ern bezeichnen. Die 

Erfahrungen, welche andero Berufe m it ihren Kammern gem acht haben, 
sind nicht gerade ermutigend. H err K am m ergerichtsrat D r .B o e th k e  
hat sich beispielsweise auf die Anwaltskam m ern berufen. Ich habe 
von m ehreren Anwälten gehört, daß sie sich auch heute noch nicht 
m it den Kammern befreunden können. Bei den A erzten liegt es noch 
weit schlimmer, da sind gewichtige Gegenströmungen, allerdings 
namentlich m it Rücksicht auf die Ehrengerichtsbarkeit, zutage getreten. 
Ich bin der Meinung, daß bedauerliche Vorschriften im E ntw urf en t
halten sind, die noch nicht hinlänglich geprüft sind, hier öffnen 
sich doch vielleicht subjektiven Empfindungen T ür und Tor. Ich bin 
ferner der Meinung, daß wir in unseron arbeitenden, großen Vereinen, 
in der Vereinigung Berliner A rchitekten und in unserem Architekten- 
Vcrein, schon ein M ittel besitzen, um eine reinliche Scheidung zwischen 
wirklichen und sogenannten fliegendon A rchitekten herbeizuführen. Die 
M itglieder des Bundes deutscher A rchitekten haben ja  als Bezeichnung 
die Initialen B. D. A. gewählt W arum  sollen wir in unserem Verein 
uns nicht auch als A. V. B. bezeichnen dürfen? Die W issenden und 
auch das Publikum würden sehr bald erkennen, daß es sich alsdann bei 
uns um solche A rchitekten handelt, welche durch höheres Studium  ihr 
A rchitektentum  erreicht haben. Dam it y iirde einem jungen A rchitekten 
schon eine A rt Diplom ins Leben m itgegeben -werden, m it welchem er 
etwas anzufangen vermag. Aber durch den vorgetragenen E ntw urf wird 
die freie B etätigung sehr geschädigt. Zum Beispiel is t da die V orschrift 
Uber Entscheidungen in künstlerischer Hinsicht. Auch da m üßten ganz 
erhebliche Einschränkungen gem acht werden, üoberhaupt m üßten die 
ästhetischen Hinweise völlig ausgeschaltet werdon. Es soll eben jeder 
schaffon, wie er will. Gerade der ungehinderten, freien künstlerischen 
B etätigung haben wir den Aufschwung im architektonischen Schaffen 
der letzten Dezennien zu verdanken. Also W a g n e r  ha t ganz recht, wenn ! 
er sich in erster Reihe gegen die Bevormundung in ästhetischen Dingen 
ausspricht. Die Zwecke, für welche dio neuen Architektenkam m ern 
errichtet werden sollen, werdon ja  heute schon von unseren A rchitekten
vereinen zum großen Teil aufgenommen. W ir haben bei den Behörden 
das Ohr, wir sehen ja, daß vieles durchgeht, was wir wünschen und 
wollen, das Publikum  weiß ebenfalls, was der A rch itekten-V erein ist, [ 
und ebenso is t es in den m eisten anderen S tädten, wo Verbandsvereine 
existieren. Und nun die Bezeichnung, die zu letzt empfohlen wurde: 
Kammorarchitekt. Sie würde starkes und berechtigtes Kopfschütteln 
horvorrufen. und dagegen wollen wir uns m it allen Kräften wenden.

H err B aurat IVolfTcnstein: M. H., ich muß doch den A us
führungen des H errn Vorredners in mehreren Punkten entgegen
treten . W onn der H err V orredner meinte, es solle jeder bauen, wie er 
will, so kommen wir dam it überhaupt nicht weiter. M. H , wenn Sie durch 
viele Straßen, z. B. von Charlottenburg, gehen —  ich bin als S tadtver
ordneter von Charlottenburg je tz t  gerade bei der B eratung des Orts
sta tu ts  gegen die V erunstaltung von Straßen und P lätzen tä tig  — , dann 
werden Sie sehen, was für Verbrechen an den B auten in ästhetischer 
Beziehung von den M aurerpolieren, welche ohne Hilfe von A rchitekten |

V ortrag: Ueber A rchitektenkam m ern vom  7. 1.1909. W ochenschrift 1909,S. 76 IT (H auptteil) — E ntw urf eines R eich sgesetzes über die A rchitektenkam m ern  V  ocliensehrift 1909 S. 544 und 557 ff. (A n zeigenteil, M ittw ochsansgabe).

dieselben ausführen, begangen werden, und ich meine, wir wollen 
und müsson uns unterscheiden können von diesen Leuten. Ich lego 
gar keinen W e rt auf dio Berufsbezeichnung. W ir wollon durch dio 
Architektenkam m ern erreichen, daß wir eine Selekta unter den 
A rchitekten bilden und von der Oeffentlichkeit als solche anerkannt 
worden. F ü r die Bezeichnung „K am m erarchitekt“ kann ich mich auch 
nicht sehr begeistern. Aber ich meine, wenn wir uns „M itglieder der 
A rchitektenkam m er“ nennen dürfen, so haben wir die gewünschte U n ter
scheidung. F ür die Kammer is t es notwendig, damit sie lebensfähig 
ist, daß sio bestim m te Vorrechte und Pflichten hat. Ich möchte Sio 
dringend bitten, im Interesse des ganzon kollegialen Zusammengehens 
in den Vereinen und im Verband, sowie im Sinne dos Bundes deutscher 
A rch itekten : den abfälligen U rteilen über die Architektenkam m ern kein 
allzu großes Gehör zu schenken.

H err Landbauinspektor B e rn h a rd  Hoffm nnn: Ein erhebliches 
Bedenken gegen den Entwurf ha tte  ich bis heute in bezug auf § 17. 
Da is t die ernste M ahnung enthalten, nicht unbefugt den Titel 
„A rch itek t“ zu führen, sondern nur den im heutigen V ortrag  so be- 
zoichneten Kam m erarchitekten sollte dieses R echt gew ahrt bleiben. 
W enn die Bezeichnung „A rchitek t“ allein den Privatarchitek ten  ge
s ta tte t wird, so wird auf diese W eise den städtischen Baubeamten 
und don Staatsbaubeam ten gewissermaßen oin U nrecht zugefügt. Die 
Staatsbaubeam ten fuhren den T itel je tz t  auch und zwar m it vollem 
Recht. Unser Voroin is t oin A r c h i te k te n -V e r e in .  W ill man dio 
Bezeichnung ..A rchitekt“ nur den Privatarchitekten überlassen, dann 
würde unser Verein das R echt verlieren, sich als A rchitekten-V erein 
zu bezeichnen. Der Titel „A rchitekt“ is t  je tz t  umfassender, er en t
spricht dem Begriff Ju ris t, und der Begriff „P rivatarchitekt“ en tsprich t 
dom T itel Rechtsanwalt. Man stelle sich nun als erste  T at einer neu 
zu gründenden Rechtsanwaltskam m er die Forderung vor, daß künftig 
dio A m tsrichter, die R egierungsrätc und die Regierungspräsidenten 
des R echt verlieren sollten, sich als Ju ris ten  zu bezeichnen. Das is t 
eine Sache, die unmöglich ist. Darum muß der Name „A rchitek t“ 
der Boden bleiben, auf dem wir uns alle zusammenfinden, sowohl dio 
Privatarchitekton als auch die Staatsbaubeam ten. Dies muß sich 
auch schon in dem Namen der neu zu gründenden Kammer aus
sprechen. Deshalb will mir die Bezeichnung „A rchitektenkam m er“ 
n icht rech t gofallen, dies führt zu dem Irrtum , als ob die gesam te 
A rchitektenschaft darin vertreten  sei. E s sollen aber nur die P rivat
architekten darin vertreten  sein. Die Aufgaben, die ihnen zugowiesen 
werden sollen, wie die Beurteilung bei Maßnahmen gegen die V er
unstaltung, des künstlerischen Bildungswesens, der Prüfungsvorschriften, 
das sind Sachen, dio die gosamte A rchitektenschaft angehen, nicht dio 
Privatarchitektenschaft allein, und darum dürfen diese Aufgaben der 
V ertretung  der P rivalarchitekten nicht allein zugewiesen werden. Ich 
meine, der T itel m üßte heißen: Kammer der P r iv a ta rc h ite k te n  B randen
burgs, Thüringens usw.

V o rs itz e n d e r H err Geheimer B aurat S a ra n : Im Verbandsaus- 
schusse haben wir gesag t: dieser Entw urf is t ein erster, m ühsam er und 
verdienstvoller S chritt in ein bisher unbearbeitetes Gebiet und b ie tet 
eine U nterlage, auf der w ir weiter arbeiten können. Dabei sind uns alle 
die heute lau t gewordenen Einwendungen schon entgegentreten , wir 
haben versucht, sie durch Abänderungsvorschläge zu beseitigen und
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wollen je tz t die Vorlage m it einem Votum an die Einzelveroine hinaus
gehen lassen, um auch zu hören. In  unserem Votum is t insbesondere 
zum Ausdruck gekommen, daß alles aus dem E ntw urf herauskommen 
muß, was geeignet ist, die Architektenkam m ern zu einer besonderen 
Behörde, insbesondere etw a gar zu einer Kunstpolizeibehürde zu machen. 
Auch alles das, was H errn  Prof. Dr. J o s e p h  ein Anstoß war, muß sich 
beseitigen lassen, das is t  die Absicht unseres Ausschusses.

Am bedenklichsten waren uns die §§ 3, 4 und 5, welche die 
Aufgaben der Kammern behandeln. W ir wollen vorschlagon, diese 
Paragraphen ganz zu streichen und daraus einen neuen Paragraphen 
zu bilden, in welchem kurz die Pflichten und Hechte der Kammern dar
gelegt sind, wie gesagt, un te r F esthaltung an dem Gesichtspunkte, daß 
die Kammer eiueStandesvertretung. aberkeineKunstpolizeibehörde bildet.

Auch das Bodenken des Kollegen H o f fm a n n  war ganz das 
unsrigo: wir können nicht eine ganze Klasse von Monschen, die sich 
bishor die Bezeichnung „A rchitekt“ beigelegt haben, ohne weiteres ent- 
orben, donu es sind dabei viele Kollegen, die sich unbedingt m it vollem 
liech t, A rch itekt nennen können, ohne daß sie in eine solche A rch itekten
kammer hineinkommen können oder wollen. W ir dachten z. B. an Leute, 
die in den A teliers von A rchitokten künstlerisch wirken, geschäftlich 
unselbständig, aber reife K ünstler, denen man die Bezeichnung A ich itek t 
nicht abstreiten kann. Auch an die Beam ten der S taaten und Gemeinden 
haben wir gedacht, und es soll durch die Begründung des Entwurfs 
noch festgestellt werden, daß der Ausschluß der Beam ten nicht beabsich
tig t ist. Freilich wird sich der Ausschluß von S taats- und Kommunalbeam
ten von selbst vollziehen, da sie ihro geordnete V ertretung bereits haben.

Am wichtigsten erschien uns zunächst eine Aussprache über die 
F rage: L ieg t überhaupt ein Bedürfnis vor oder nicht? Das is t ja  
von einem Teil der Privatarchitekten bestritten  worden, aber wir 
haben das Gefühl, daß die M ehrheit dor Privatarchitekten es bejahen 
wird. Schon je tz t  haben sich verschiedene H erren m it der weiteren 
Prüfung einverstanden erklärt, die e rs t sehr skeptisch der ganzen Sache 
gegenüberstanden. Ich glaube, daß doch schließlich etwas zustande- 
konimt, was allen Bedenken Rechnung träg t, und dabei doch die P rivat
architekten auf dem W ege zu einer geordneten und wirksamen Standes
vertretung einen guten S ch ritt w eiter bringt.

H err B e rn h a rd  H oirm unn: Bei meinem Bedenken handelt es 
sieh nicht darum, daß ausdrücklich die Baubeamten auch den Titel 
„A rch itek t“ fuhren sollen, sondern darum, daß sie das R e c h t  haben, 
sich so zu bezeichnen, wie der J u r is t  sich als J u r is t  bezeichnen darf. 
M it dem Begriff „A rchitek t“ hängen andere Begriffe zusammen, wie 
architektonisches Form enverständnis, M itwirkung an A rchitekturfrsgen 
usw., und keiner wird daran zweifeln, daß dio A rchitekten an diesen Sachen 
mitzuwirken ganz besonders befähigt sind, und nur aus diesem Grunde 
halte ich es für wichtig, daß nicht Privatarchitek t und A rchitekt zu 
identischen Begriffen gem acht werden, daß vielmehr den Hochbaubeam
ten auch das R echt gew ahrt bleibt, sich als A rchitekten zu bezeichnen.

H err Ober- und Geheimer B aurat ®r.*Qng. S tilbbon: M. II., 
wenn es gelingt, das Bedenken, daß die Architektenkam m ern sich zu 
oiuor Behörde für Kunstpolizei auswachsen, zu beseitigen, wenn es 
ferner gelingt, zu vermeiden, daß in den A rchitektenkam m ern sich 
eine A rt von Klüngel bildet, in der A rt, wie er sich ausgebildet hat 
in den alten Innungen, und wenn os schließlich, was mir gar nicht 
schwer zu sein scheint, auch gelingt, die Zusammenfassung der 
Berufsgenossen in der Kam m er so zu organisieren, daß sie den Beamten 
nicht etw a zum Nachteil gereicht, dann, m. H., halte ich die E rrichtung 
von Architektenkam m ern — ob sie genau so heißen, is t m ir gleich
gültig  —, von besonderen V ertretungen der Privatarchitekten, d. h. für 
dio im Sinne der K unst schaffenden B aum eister für eine außerordent
lich gedeihliche und segensreiche Tat. W enn man, wie ich, nicht nur 
in Berlin, sondern auch viel in den Provinzialstädten herumkomm t, dann 
sieht man, welch ein grober Unfug m it dem Namen „A rchitek t“ ge
trieben wird. W enn es frühoren Pferdeknechten oder Bäckergesellen 
g e sta tte t ist, sich über Nacht in „A rchitekten“ zu verwandeln, oder 
wenn ein w irtschaftlich zurückgegangener, bisheriger Schneider
m eister sich ein Geschäftsschild anschafft, A rch itek t und M örtel
händler, dann muß einem doch die Röte ins Gesicht steigen, indem 
man sich sagt: Du gehörst auch dazu. W ir  haben ein Interesse 
daran, den Namen A rch itek t hochzuhalten. Genau so g u t, wie die 
Kommunalbaubeamten und Staatsbaubeam ten ste ts  gegenseitig für ein
ander eingetreten und dabei im Interesse des Faches die U nterstü tzung 
dor P rivatarchitekten gefunden haben, genau s o , ' meine ich, müssen 
wir alle dafür ointreten, daß der W unsch unserer Kollegen, der frei 
schaffenden Architekten, erfüllt wird. Ich meine, wir m üssen alle die 
kleinlichen Bedenken, wenn man solche hat, entw eder zurückstellen 
oder bestrebt sein, die Bedenken durch geeignete Vorschläge zu be
seitigen, kurz mitzuhelfen. Dann wird aus der Sache etwas Gutes, und Sie 
werden eine der besten Taten tun, die der Verein geleistet hat.

H err Regierungsbaum eister a. D. K a llm eyer (Halle a. S.): M. H., 
ich bin vielleicht der einzige im Saal, der aus einer Provinzialstadt 
hierher gekommen ist. um heute die Verhandlungen m it anzuhören. 
Ich  bin'M itglied des Bundes deutscher A rchitekten , selbstverständlich 
auch ausw ärtiges M itglied des Berliner Architekten-V ereins. Ich will 
Ihnen erzählen, wie es m ir in Halle ergangen ist. Es is t geradezu 
unglaublich, wie wenig dort, in einer S tad t von 180000 Einwohnern 
der A rch itekt geachtet wird. Halle is t ein Ort von einer Größe, daß 
es einen A rchitekten- und Ingenieurvorein rech t g n t haben könnte.

E s besteh t aber nur oin Verein dor Baubeamton. Dor Verband nimmt 
diesen Verein aber nicht auf; es is t ihm gesag t worden: B ildot erst 
einen Verein gemeinsam m it den P rivatarchitekten. Ich  bin vor 
25 Jahren von hier nach Halle gegangen m it Kollegen K n o c h ,  um 
oine Architektenfirm a zu bilden. W ir haben uns an den Verein der 
Baubeam ten von Hallo und Um gebung angeschlossen. E s is t dann 
versucht worden, auch dio übrigen P rivatarchitek ten in dioson Verein 
aufzunehmeu. Nach einem Jahro  is t der Versuch der Vereinigung 
wieder aufgegeben. W ir haben vielleicht 55—60 Baubeamte und etwa 
10— 15 Privat architokten in Hallo. W ir würden also einen ganz s ta tt
lichen A rchitekten- und Ingenieur-Verein bilden können. Der Verband 
ha t verlangt, wir möchten uns zusammenschließen zu e in e m  Verein, 
und das gelingt nicht, weil unter den P rivatarchitekten so viele 
E lem ente sind, die wahrscheinlich, wenn wir Architektenkam m ern 
hätten, sich nicht A rchitekten nennen dürften. Bei den Verhand
lungen im L andtag über das Gesetz zur Sicherung der Forderungen 
der Bauhandwerker ha t sich herausgestellt, was für Personen beispiels
weise in Dresden „Bauuntornehm er“ sind, daß oino ungeheure Zahl 
von in ihren Berufen gescheiterten Personen B auunternehm er werden, 
Friseure, B äcker und alles mögliche. Diese nennen sich dann 
„A rchitekten“. Der Bund deutscher A rchitekten hat, um diesem 
Uebelstand zu begegnen, für seine M itglieder die Bezeichnung B .d. A. 
gewählt, und wir hoffen, dadurch etwas zu erreichen. W ir haben auch 
an die Redaktion der Deutschen Bauzeitung geschrieben, ob sie nicht 
in das Verzeichnis der Privatarchitek ten  diese Bezeichnung m it auf
nehmen will. Sie ha t es abgelehnt. Ich habe 25 Jah re  die Listen der 
Privatarchitekton unserer Provinzen für den Kalender aufgestellt. Ich 
habe es aber für die Zukunft abgelehnt, weil ich sagte: Ich kann 
nicht feststollen, wer als A rch itek t in dio L iste gehört. Ich  glaube, 
daß es in anderen S täd ten  auch nicht anders ist, und da möchte ich 
don Kollegen in Berlin, besonders denen von der Vereinigung Berliuer 
A rchitekten sagen: Ih re  Interessen sind vielleicht durch die Vereini
gungen der A rchitekten schon genügend geschützt; wir sind es aber 
in der Provinz nicht, und wir werden es m it großer Freude begrüßen, 
wenn zu unserem Schutze die Architektenkam m ern zustande kommen.

H err R ogierungsrat Dr. S e ih t als G ast: M. H., Ich darf vielleicht 
im Sinne dos Herrn, dor die Liebensw ürdigkeit gehabt hat, mich 
heute hier einzuführen, des H errn B aurats F e t i s c h ,  der leider, 
weil er nicht wohl ist, n icht anwesend sein kann, einigo W orte 
sprechen. Ich glaube, es wird dem W ege, den der Entwurf 
nimmt, eine außerordentliche E rleichterung dadurch geschaffen sein, 
daß Sie das g la tt Uber Bord geworfen habon, was dio Angriffe 
besonders auf den Entw urf gelenkt hat. Der E ntw urf en thält nach 
der Fassung, in der er je tz t  gedruckt vorliegt, Bestimmungen, durch 
die dio Kammern der V erunstaltung von Straßen und Plätzen und 
landschaftlich hervorragender Gegenden entgegenwirken sollen. Die 
betreffenden Bestim m ungen sollen ausschließlich durch die A rch itekten
kammern gehandhabt werden. E s soll den In teressenten  des Bau
gewerbes und der bauenden Bevölkerung dio M öglichkeit versagt 
werden, bei den Behörden Schutz zu suchen, wenn sie die Entschei
dung nicht anerkennen. Gegen die Maßnahmen der A rchitekten
kammern is t  zwar ein B eschw erderecht gegeben, für das die letzte 
Instanz aber auch fast lediglich aus A rch itekten zusam m engesetzt ist, 
nämlich ein Reichsboschwerderat, der aus 6 A rch itekten und einem 
Ju ris te n  als V orsitzenden besteht. D ieser B eschw erderat soll in der 
H auptsache von den Architektenkam m ern oder aus ih rer M itte ge
wählt werden. E r v e rtritt dam it die A nsichten und Interessen der 
A rchitektenschaft, is t aber keine unabhängige und uninteressierte Be
hörde, der das R echt gew ährt werden kann, Uber wichtige, un te r Um 
ständen gegensätzliche In teressen der Bevölkerung endgültig  zu ent
scheiden. Das is t nun beseitigt, und es is t noch nicht gosagt, was 
an dessen S telle nun treten  soll. Ich glaube, oine Lösung dieser 
Frage wird n icht anders erfolgen können, als in Anknüpfung an das 
bestehende Gesetz von 1907, das bisher noch rech t unvollkommen in 
W irksam keit gesetz t ist, das vor allen Dingen auch einen Rechts
schutz für die Baugewerbetreibenden und die bauende Bevölkerung 
vorsiebt, und m it dem man e rs t einigo E rfahrungen wird machen 
m üssen, ehe man es erw eitert. Dio E rrichtung dor A rch itekten
kammern is t von dor L ösung diesor Frage nicht abhängig und ge
schieht wohl besser, ohne hierauf zu warten.

Das, was Sie dann w eiter über Bord geworfen habon, is t dio 
Frago des Schutzes des A rch itekten titels, so wie Sie ihn sich gedacht 
haben. B aurat F e l i s c h  ha t m. E. zutreffend auseinandergesetzt, daß 
es unmöglich sei, den verschiedensten Leuten den T itel >zu entziehen, 
dio das Recht darauf haben, dio aber n icht L ust haben, in die A r
chitektenkam m er einzutreten — verpflichtet is t nach dem Entw urf 
dazu niemand —, aus irgend welchon Gründen, weil sie nicht daran 
in teressiert sind odor als Baugewerbetreibendo tä tig  sind oder als An
gestellte, in welchen Fällen sie nach dem E ntw urf ihren bisherigen 
T itel einbüßen sollen.

V o rs itz e n d e r : Ich glaube die heutige Auspsrache ha t dazu geführt, 
unsere Ansichten über diesen Gegenstand zu klären und das Verbands
votum, vorzubereiten. Ich habe ferner die Ueberzeugung gewonnen, 
daß wir m it der Beseitigung der Bodenken, die uns bei B eratung des 
Entw urfs aufgestiegen waren, auf dem richtiguo W ege sind, so schwer 
es auch war, in einen so wohlgofügten E ntw urf einen Eingriff zu 
machen.
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„ S e e b l i c k “ : Die Gesamtanlage, welcher ein sehr richtiger und 
überzeugender Gedanke zugrunde liegt, is t unter geschickter A us
nutzung des Geländes und dor Geländeverhältnisse getroffen und groß
zügig, sowie in E inzelheiten überlegt durchgeführt. Auch hei dem 
Untorrichtsgebäudo is t durch die zu beiden Seiten des Haupteingangos 
angeordneton, kreuzartigen W andelhallen ein glücklicher Gedanke an
geregt. Im übrigen zeig t aber die Grundrißdurchbildung Mängel. Die 
Eingangshalle wird tro tz großer Raumvorhältnisso durch die gleichmäßig 
starkon Pfeilerstellungen ermüdend wirken. Die sehr stattliche H aupt
treppe läuft im Obergeschoß in den durchgehenden K orridor aus, ein 
architoktonischerZusamm enliang derflauptverkohrsräum e m it donHaupt- 
räum en is t sonach nicht geschaffen. Dio Schülerheimo sind m it großem 
Fleiße durchgearbeitet, jedoch zeigt der Verfasser ein zu weitgehendes 
und architektonisch nicht zu rechtfertigendes Bestreben, durch starke 
Gruppierung einzelner Bauteile und Kompliziertheit zu wirken. Die 
formale Ausbildung des Aeußoron zeigt Mangel an Formgefühl, welcher 
auch bei dem D etailblatt und der farbigen Dekoration sich geltend macht.

„ E g g e s a c h s “ : Bei der V erteilung der Gobäude verm ißt man eine 
bestim m te künstlerische oder praktische Gestaltung. Dio auf dio Höhe 
gelegte Kapelle is t  auch für fremdo Besucher nicht ungeschickt zu
gänglich gemacht. Dio Zentralküche in der M ilte der Anlagen liegt 
von den W irtschaftsgebäuden ungünstig weit ab. Das Hauptgebäude m it 
Innenhof zeig t eine geschlossene, nicht unzweckmäßige Anlage, wenn 
auch Mängol, wie dio Lage des Direktorzimmers, n icht fohlen. Dio 
Nebengebäude sind in Grundrissen wohl überlegt. E in stark  verfehltos 
Unternehm en is t  die Stilm ischung von Renaissanceprinzipien und 
romanischen Dekorationsformen. Dieser grundsätzlich falsche Versuch 
is t auch noch ungeschickt zum Ausdruck gebracht.

„ U n d  d o c h  k e in  E l t e r h a u s “ : Der V erfasser bemüht sieb, die 
Hauptbaulichkeiten um einen großen Rasenplatz an der Straße ein
drucksvoll zu gruppieren, doch kann weder dio Gesamtanordnung noch 
dio Lago der Gebäude zueinander und in ihrer Beziehung zum Haupt- 
gebäudo als besonders zweckmäßig bezeichnet werden. Die Anordnung 
der W ohnhäuser wird langweilig wirken. Die Kapelle und die Turnhalle 
als Sym m etrieobjekte zu benutzen, erscheint nicht rech t glücklich. Das 
Unterrichtsgebäudo is t gelungen und nicht unzweckmäßig, jedoch 
rauben der sehr gedrückte Eingang und die Anordnung der Aborte neben | 
diesem dem nicht sehr reizvollen Aeußoren jode monumentale W irkung, 
wie auch die Behandlung der übrigen Gebäude keine besonderen V er
dienste zoigt. T rotz großer Grundfläche sind in den Schülorheimon 
keine guten W ohnungen gebildet.

„ G lü c k a u f “ : Dio Gruppierung muß im allgemeinen als glücklich 
gelobt werden, wenn auch das Diroktorhaus durch die nicht unrichtige 
Lage an der Straße m it seinem Garten zu kurz gekommen ist. Das 
Hauptgebäude ist angemessen durchgebildet, allerdings wird dio E in
gangshalle un ter Lichtm angel leiden. In  dor A nsicht sind die beiden 
kümmerlichen R isalite an der Seite zu beanstanden. Die Kapelle s teh t 
hin ter don übrigen Baulichkoiten wesentlich zurück, wie sich vor allom 
in der ungünstig gewählten Perspektive zeigt.

„U . H. “ :Die Gesam tanordnung is t wohl überlegt und einheitlich 
durchgeführt. Das Klassengebäude zeig t brauchbare Raumverteilung. 
W enig günstig liegen die Verwaltungsräum e an den Flurenden. Die 
Treppenanlage is t  m it den Hauptverkehrsräumon in keinen architek
tonischen Zusammenhang gebracht. Die Ausbildung der Außenfassade 
zeigt ein bewußtes Streben nach angebrachter Schlichtheit, welche bei 
den W ohnhäusern befriedigt, weniger dagegen beim Hauptgebäude und 
dor Kapelle. Dio farbige Dekoration läß t architektonisches Verständnis 
erkennen.

„ D e k a “ : Dio Zusammenfassung des Schulgebäudes is t wohl- 
elungen, ebenso ist der Versuch, die W ohnhäuser in Beziehung zum 
ee zu bringen, wohl anzuorkennen. Das Haus für den Oekonomen m it 

dem W irtschaftsgebäude is t  ungebührlich in den Vordergrund gerückt. 
Dio Verw altungsräum e im Schulhauso hätten  besser zusammen- 
gefaßt werden müsson. In  der Kirche fällt die m erkwürdige A n
ordnung der Sakristei auf. Sonst sind die Grundrisse nicht unge
wandt durchgearboitet; dio vorgozogenon Rundbauten im Schulhauso 
sowie der Chor der Kapelle sind allerdings weder im Grundriß noch 
im Aufriß befriedigend. Im übrigen zeig t dio A rch itektur manche 
Vorzüge. Das D etailblatt is t konstruktiv  unklar und im Aufbau ge
zwungen. Dio farbige Dekoration is t ungewandt dargestellt. Unver
hältnism äßig besser is t dio flott dargestellte Vogelperspektive.

„ E in  f e s t e  B u r g  i s t  u n s e r  G o t t “ : Bei der Anordnung der 
Gebäude um einen großen P latz  wäre ein strafferer Zug und ein festeres 
System in der V erteilung und Ausbildung angebracht gewesen. Auch 
fällt bei der fast symmetrischen Anlage die unregelmäßige G estaltung der 
einzelnen B auten auf, und vor allem hat auch das Schulgebäude'unter dem 
hakenförmigen Grundriß gelitten, die gewählte Form  kann weder als prak
tisch noch als schön angesehen werden. Die H aupttreppe is t zu auf
wendig und bei der Nobentreppe en tsteh t im zweiten Stockwerk durch 
den Uebergang ins Achteck ein häßlicher Raum. Das Schülcrhcim

hat weder besondere Vorzüge noch Mängel. Die Gallerieu, dio Turn 
und Schwimmhalle sind teils unzweckmäßig, teils überflüssig. Das 
für die Vierung der Kapelle gewählte Dachmotiv, romanischen Turm 
helmen entlehnt, is t  in dun gewählten großen Abmessungen kaum 
angebracht. Ueberhaupt is t der Vorfasser m it eigenartigen Dach- 
moliven vorgegangen, ohne sich über die architektonische und konstruk
tive Lösung ganz klar geworden zu sein.

„ S t .  M a r ie n “ : Dio Disposition is t nicht besonders glücklich, da es 
dem Verfasser n icht gelungen ist, die W ohnhäuser m it der Ilauptgruppo 
zusam menzuarbeiten. Die W iederholung der zwölf gleichen L ehrer
wohnhäuser in einer S traße wird außerordentlich ödo wirken. Das 
Unterrichtsgobüudo is t zu unübersichtlich entwickelt, die Diensträumo 
sind g u t zusam mengehalteu, liegen aber zu weit vom Eingang. Dio 
Beleuchtung der Klassen neben don Seitenflügoln is t beeinträchtigt. 
Bei den Außenansichton stö rt der Maßstabwochsei in don gewählten 
Formon. Die W ohnhäuser sind im Grundriß oinwandfrei. Dio Kapelle 
zeigt in bescheidener Raum gestaltung eine zweckentsprechende Lösung. 
Der Eingang zur Turnhalle liegt ungünstig  versteckt und m it Rücksicht 
auf den Ausm arsch der Turner zum Turnplatz unzweckmäßig. Dio 
A rch itek tur is t bescheiden.

„ T o r s o “ : Die Gesamtanlage is t nicht ungeschickt, wenn auch die 
Anordnung der W ohnhäuser nicht rech t überzeugend wirkt. Dio auf
wendige Terrassenanlage nach dem See, in der Achse des Schulgebäudes 
liegend, is t durch dio Zwischonschiebung des Spiel- und Sportplatzes 
um die Beziehung m it dem Hauptgebäude gebracht. Bei den Grund
rissen is t ein bedeutender Raumaufwand ohne sichtlichen Erfolg ge
trieben. Dio Teilung des Gebäudes durch die Aula im zweiten Stock
werk is t nicht von Vorteil. Zu tadeln is t dio Anordnung der w est
lichen Außenwand des Schu'gebäudes auf I-Trägern. Durch dio über
flüssig hochgefülnten Treppenhäuser wird dio W irkung der Aula leider 
verküm m ert. Die K onstruktion der Kapelle is t wegen der Auf
nahme der Gewölbeschübo nicht einwandfrei, die pfeilerartigon V or
bauten neben der Kanzel sind unzweckmäßig. Die einfache A rch itektur 
des Gebäudes wird der Aufgabe im allgemeinen gerecht.

„ W e r ’ t m a g , d e r  m a g ’t ,  w e r ’t  n i t  m a g , d e r m a g ’t j  a w o h l n i t  
m ö g e n “ : Das an sich richtige Bestreben des Verfassers, sich bei der 
W egführung dem Gelände richtig  anzupassen, ha t ihn zu übertriebener 
Verwendung von Protzeiwegen goführt; hierdurch is t auch der E in
druck unübersichtlicher Planlosigkeit hervorgerufen. Dio V erteilung 
der Baulichkoiten an sich is t  nicht unzweckmäßig. Daß dio Aborte, 
durch die halbkreisförmige W andelhalle m it den Schulgebäuden ver
bunden, ungebührlich hervorgehoben werden, erscheint n icht ver
ständlich. Dio Grundrisse sind sonst n icht unzweckmäßig, jedoch sind 
dio langen Korridore in den Lehrerwohnungen rocht unschön. Die 
gleichmäßige und einheitliche Durchbildung der A ußenarchitektur berührt 
angenehm. Im auffallenden stilistischen Gegensatz dazu s teh t dio 
farbige Dekoration des Innenraum es.

„ T r e u e “: Die Hauptgebäude sind zu einer wirkungsvollen Gruppe 
vereinigt, während dio Anordnung der Lehrerwohnhäuser und die 
Straßenführung nicht rech t m otiv iert ist. Die große Achse zu dem 
streng aufgeteilten Garten is t leider ohne Beziehung zu den Ge
bäuden geblieben. In  den G rundrissen is t eine überflüssige V er
schwendung von Korridoren und Treppen getrieben, im U n terrich ts
gebäude is t die zweite H aupttreppe überflüssig, auch die Frontanlage 
dor A borte is t unschön, sonst zeugt die A rbeit von verständiger 
Ueberlegung, wenn auch die Gedanken architektonisch n icht rech t 
zusam m engearbeitet sind.

„ V e r s c h lu n g e n e  R i n g e “ (g ez ): Dio V erteilung dor Gebäudo 
. auf dem Gelände läß t eine klar zusam menhängende Anlage vermissen. 

In den Grundrissen zeigen sich manche Mängel: so ist vor allem dio 
Zugänglichkeit der Aula und die V erteilung der L ehrer- und Schüler
bibliothek auf 2 Stockwerke zu tadeln. Den verschiedenen W ohnhaus
typen is t  ein Mangel, nämlich die Anlage zu aufwendiger und dabei 
schlecht beleuchteter F lure gemeinsam. K onstruktiv  is t der Dachstuhl 
über der Turnhalle und der Kapello nicht einwandfroi. An dor Kapello 
fallen die zu tiefen Emporen ungünstig  auf. In  der Turnhalle sind 
Reinigungs- und Wrarteraum  zu schwach beleuchtet. Der architek
tonische Aufbau zeigt unverkennbar das Bestrebon, mit möglichst 
einfachen M itteln eine ruhige, geschlossene Form  zu erzielen, wenngleich 
eine E inheitlichkeit nicht durchweg erreicht ist. Das D etailblatt is t 
besser als dio A ußenarchitektur, dagegen befriedigt die farbige Dekoration 
geschmacklich wenig. Nicht gelungen is t die Lösung dos Turm es der 
Kapelle.

„ N u r  n i t  b r u m m a “ : Das Gelände is t  ziemlich planlos aufgeteiltt 
ohne daß eine größere W irkung  erstreb t is t; auch sind vielfach prak
tische Gesichtspunkte nicht genügend berücksichtigt. So is t u. a. die 
große E ntfernung des H auses für unverheiratete L ehrer von den 
Oekonomiegebäuden unzweckmäßig. Die B edeutung des Pförtnerhauses 
is t mißverstanden. Im  Schulgebäude muß dio R egistratur in größerer 
Nähe des Haupteinganges liegen, und dio Vorbcreitungsräiim e für
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Abb. 49. Schw im m halle Abb. 50. Lehrerw ohngebäude m it Schülerheim .
Abb. 49 und 50. K ennw ort: „P ost nubila Phoebus. V erfasser: R egierungsbauführer £ ip l.'3ng. O tto Müller.

„ E r l k ö n i g “ : Die Gesamtordnung
leidet an einer gewissen Planlosigkeit. Die 
V erteilung der W ohnhäuser in drei Reihen 
läß t anüebersich tlichkeit zu wünschen übrig. 
Dio Grundrisse sind insgesam t geschickt auf
gefaßt, jodoch überflüssig kom pliziert und 
zu aufwendig. Der Verfasser zeigt feines, 
künstlerisches V erständnis und weiß seino 
stimmungsvolle A rch itektur gewandt zum 
V ortrag  zu bringen, wenn auch im all
gemeinen der C harakter zu sehr an den oiner 
Schloßanlage anklingt. M ehrere wichtige 
B lä tter sind leider unfertig, wodurch die 
volle W ürdigung der A rbeit erschw ert ist

Für die S chriftle itung  veran tw ortlich : B aurat M. G u t h  in B erlin  W . 57, BU low str. 35 
Carl H eym anns V er lag  in Berlin  Vf. 8, M auerstr. 43/44 — G edruckt bol Julius S itten feld , R ofbnchdrucker., Berlin  W . 8, M auerstr. 43/44

„ D e r  E in e n  t r e u  b is  in  d e n  T o d “ : D er Gedanke der 
auf dio Hauptgebäudegruppo führenden H auptallee is t nicht kon
sequent durchgeführt, vor allem bei dem Haupteingang um die 
Ecke. Das Bestreben, die Hauptgebäude architektonisch zu- 
sammenzufasson, is t anzuerkonnen, ha t aber nicht immer zu 
glücklichen Lösungen geführt. Dadurch, daß der Grundriß des 
Lohrerwohnhauses zur Verm eidung oincs gloichfürmigen E in
drucks m öglichst vielseitig herum geklappt und gedreht worden 
ist, hat dio Rücksicht auf die H im m elsrichtungen arg gelitten. 
Die Anordnung von Oberlicht in der A ula wäre wohl bossor ver
mieden worden. U eberhaupt w eist das Schulgebäude im Grundriß 
manche Mängel auf, so is t z. B. der Vorraum  vor der Aula 
viel zu klein, dio Benutzungsm üglichkoit der Bibliothek nicht 
recht klar, dio A nordnung des Lesezim m ers unpraktisch. Die 
L ichtverteilung in der Kapollo is t durch dio Anordnung der 
F enste r im Chor nicht glücklich; im Lehrerwolmbaus fällt die 
große dunkle Diele unangenehm auf. B esser gelungen is t die 
farbige Dekoration.

J u g o u d  I I “ : Dio Hauptgebäude sind in geschickte Beziehung 
zum Eingang uud untereinander gebracht, die W egführung is t dem 
Gelände sorgfältig angepaßt, aber dio Ueborsicht is t durch die 
zu zerstreu t angeordneten W ohnhäuser gestört. D er Grundriß 
des Schulgebäudes is t k lar und einwandfrei, auch dio übrigen 
Grundrisse sind fleißig durchgearbeitet, besonders bei der Kapelle 
sind Grund- und Aufriß gel ingon. Der Verfasser ha t sich bemüht, 
m it einfachen M itteln geschlossene W irkungen zu erzielen; für 
dio an sich schlichte und dom Charakter angemessene Fassaden
gestaltung wäre eine gründlichere D urcharbeitung orwünscht 
gewesen.

„ H e i n z e l m ä n n c h e n “ : Die Gosamt-
__________________  anordnuug is t kompendiüs und g u t zusannnen-

gostellt, was vor allem auf die geschickte An
wendung der Doppelhäuser zurückzuführen 
ist. Bei dem Schulhauso is t die im E rd
geschoß scheinbar angestrebte Sym m etrie im 
Obergeschoß verlassen. Dio doppelseitige 
Anlage der Klassen an den m äßig erhellten 
M ittelfluren is t unglücklich; zu tadeln ist 
der unzulängliche Eingang in die Aula. 
Dio A rch itek tur läß t Sinn für gute Masson- 
verteilung erkennen. Völlig verfehlt is t sie 
in der Kapelle; ebenso s teh t auch die farbige 
Dekoration hin ter der Gesam tleistung zurück.

Chemie und Physik vom K orridor unm ittelbar zugänglich sein. Bei 
der Bearbeitung der Grundrisse is t ein großer Fleiß anzuerkonnen, 
doch sind sie überflüssig gekünstelt und die H im m elsrichtung zu wenig 
berücksichtigt. Die Korridore sind vielfach winklig und dunkel. Dio 
an und für sich nicht unrichtig  kom binierte Turn- und Schwimmhalle 
sind leider nicht in dem naheliegenden Zusammenhang, zu einheitlicher 
W irkung gebracht. Die formale Ausbildung befriedigt nicht durchweg.

„2 e x z e n t r i s c h e  K r e i s e “ (gez.): Die Gesamtanordnung paßt 
sich geschickt don Bodenverhältnissen an; die Zusam m enlegung von 
Hauptgebäude, Schwimmhalle, Turnhalle, Kegelbahn sowie Kessel- 
und Maschinenhaus besitzt im Grundriß gegenüber anderen Lösungen 
keine besonderen Vorzüge, führt aber in der A rch itek tur infolge des

Zusammenwirkens rech t hotorogoner E lem ente zu erheblichen Nach
teilen. Das Hauptgebäude ähnelt infolge der Durchführung dieser 
Grundidee tro tz  verschiedener, reicher architektonischer Einzelheiten 
mehr oiner großen landwirtschaftlich-industriellen Anlago. Die Grund
risse der einzelnen W ohngebäude sind von dem G esichtspunkt aus
gehend angelegt, in der Gruppierung der verschiedenen Baukörper 
mannigfache und malerische Bilder zu erhalton. ln  der architektonischen 
G estaltung is t dem Verfasser jedoch dio D urchführung dieser im Lage
plan nicht ungeschickt auftretenden Ideen mißlungen. In  der Be
handlung der Dotailblätter zeigen sich Vorzüge in Anlage und A uf
fassung, dio jedoch auch hier infolge des Mangels der D urcharbeit in 
ihrem W ort stark  beeinträch tigt werden.

„ M it  L u s t  u n d  L i e b e “ : Dio Absicht, dio Gebäudo zu 
einer großzügigen W irkung zusammenzufassen, is t anzuerkennen. 
Jodoch sind hierdurch die W ohnhäuser zu nabe aneinander 
gorückt. Auch is t dio Kapelle als ein zu wesentlicher Bauteil 
anzusehen, als daß sio sich m it dor Achse eines nicht 8 m breiten 
Bauwichs begnügen könnte. In  Grundriß und Aufbau lassen sich 
manche Schwächen nicht verhehlen, so beim Schulhaus die Lage 
dos Lesezim mers, nur zugänglich durch die Bibliothek, ebenso 
die Trennung von Pissoir und Ivloset, im Schülorheim die m itte l
bare Zugänglichkeit eines Teiles der Schülerzimm er. Auch die 
A rch itektur zeig t eine unbefriedigende und verfehlte Mischung 
von Reuaissanceideen und romanischen Dekorationsformen. In  der 
Farbw irkung is t  die farbige Dekoration dagegen nicht schlecht.


